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nach Rouquette stärker herausgestellt 7u werden verdient: die Gabe des Wortes. Pastor Boegner
oilt 1mM Frankreich der Gegenwart, 9088 das Fehlen bedeutender Prediger eklagt, als eın Mann
des geisterfüllten Wortes. Er hat einen eigenen Stil der Verkündigung gveschaffen, die durch den
Rundfunk viele Menschen erreicht. e1in Wort 1St einfach und allen verständlich; 9988  - spurt, daß

aus einer tiefen persönlıchen Frömmigkeit kommt. Es ist.ganz Wort Gottes und doch S! daß
den realen Menschen VO  - heute anspricht. Seine Aufnahme 1in die Akademie kann als eines der

vielen Zeichen gelten, daß sıch in der Christenheit 1ne Wende ankündigt.

Schwarze Arbeitskräfte in Frankreich

Gab 1m re 1959 die /000 Schwarze 1n Frankreıich, beläufl sich ihre Zahl heute auf
rund 000, die farbigen Studenten und natürlich die Nordafrikaner die Algerier) BD
gerechnet. S1e kommen Aus dem Senegal, AaUuUS dem Sudan, AauUs Mauretanıen, amerun und Kongo;
anfangs häufig als blinde Passagıere, heute immer mehr als normale Passagıere. Sıe landen 1n
Marseille und Bordeaux und suchen VO'  ! da ihren Weg nach Parıs und 1n den Norden. Es xibt 1n
vielen Stiädten N Kolonien, die iıhre Stammesgenossen nach sich ziehen. In Marseille sind
über 6000, 1n Parıs schätzt Nan sie auf 6000—10 000; ber auch 1n Rouen, 1ın Lille, 1n Dünkirchen
findet INa  a} sıe iın beachtlicher Zahl Meıst leben S1e sehr armselig, Z.U) Teıil 1n Massenquartieren
zusammengepfercht, nicht selten einem Chef der Autfseher Aaus ihren eigenen Reihen. Ohne

Kleidung und oft ohne Heızung s1ie dem letzten Wınter auSgeSsSeELZt. Er
hat diıe Presse alarmıiert und die Ofrtentlichkeit autf das Ausmaß ihrer Not auImerkKksam gemacht.

Man kann sıch diesen Umständen iragen, W 4As sS1ie AaUS der WAarmen Sonne ihrer Heimat
die nordischen Breıiten führt. ber die Verhältnisse 1n Afrıka siınd oft noch außerst primit1v un!

die Aufstiegsmöglichkeiten gering. Stammesgenossen, die 1n Frankreich Arbeit tanden, schicken
Geld Ehemaliıge Kriegsteilnehmer wıssen Wunderdinge berichten S50 erscheint ıhnen das ferne
Frankreich als eın Eldorado Sınd S1e ber ITSLT 1n Marseille oder Bordeaux gelandet, dann häutfen
sıch die Schwierigkeiten. In den meiısten Fällen andelt sich ungelernte Arbeiter; auiserdem
können S1ie keıin Französisch. Es erhebt sich das Problem der Unterbringung und Ernährung. Un-
genügend ernährt und gekleidet, 1n Quartieren untergebracht, die jeder Hygıene SpOLTLEN, werden
sie leicht das Opfter VO  e} Krankheiten und Seuchen Viele erkranken an Tuberkulose, s1e leiden
ussat7z und venerischen Krankheiten. Dennoch nehmen S1ie al diese Entbehrungep auf sıch,

verdienen und Geld 1n die Heıiımat schicken können.
Nur sehr langsam beginnen die offiziellen tellen die ufgaben sehen, die MI1t der Eınwan-

derung der Schwarzen gestellt sind. Zunächst sınd VO  -} prıvater Seıte, AUS cQhristlicher Bruderliebe
die ersten Schritte ZUr Abhilfe 8! OEn Die Regierung steht 1n Verhandlungen, die darauf
abzielen, die Einreise 1Ur 1n den Fällen gESTALLEN, 1n denen eın Arbeitsvertrag vorliegt und
ine autiıon tür die Rü  reise gestellt WIrd. Dringend erfordert ware ein Gesundheitszeugnis;
sodann Ausbildungsstätten, Ww1e INa  w s1ie aAhnlich für die Algerier geschaffen hatte, den Eın-
wanderern 1in Schnellkursen die nötıgsten handwerklichen und sprachlichen Kenntnisse vermittelt
würden; endlich menschenwürdige Unterkunftsmöglichkeiten. Keın Zweıfel, daß uns MI1t den
Söhnen Afrıkas, die nach Kuropa kommen, manche Probleme der Entwicklungsländer und der
Entwicklungshilfe esonders drastisch ZU Bewußfßtsein kommen und uUuNseTE christliche Verant-
wortung aufgerufen wird. (Vgl Pıerre Chauleur: L’Emigratıion poire France. Etudes Juli/Aug.
1963,
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